
ZUR FRAGE DER ATTISCHEN GROSS­
INDUS'rRIE 1)

Die athenischen Ergasterien mit 10 2), 20 3), etwa 30 5)

unfreien Arbeitern und .darüber 4) haben sphon immer beson~

deres Iuteresse erregt, und unter ihnen vornehmlich wieder
die des älteren Demosthenes, weil wir aus den Reden des
Sohnes gegen seine ungetreuen Vormünder 5) mehr Details
Über sie und überhaupt einen tieferen Einblick in die Wirt­
schaftsführung eines wohlhabenden Atheners erhalten als
sonstwo; Sah man frÜher - besonders Ed. Me y e r 6) und
Beloch 7) hatten diesen Standpunkt in ihren bahnbrechenden
Arbeiten vertreten - indenGrossergasterien ,Fabriken', Re­
präsentanten einer industriellen Entwicklung, die längst über
das Handwerk hinausgewachsen war 8), nnd die einen mit
dem 5. Jahrhundert einsetzenden neuartigen Produktionstyp
darstellten, so begann sich demgegenüber eine andere An­
schauung allmählich durchzusetzen 9), die an Stelle des Gegen-

1) ,Grossindustrie' verstanden als relativer, an den Verhältnissen
des 5./4. Jahrhunderts gemessener Begriff. An unseren Verhältnissen
gemessen sind es durchweg Mittelbetriebe.

2) Aesch. I 97.
3) Dem. XXVII 9.
4) Lys. XII 8. 19. Wieviel von den 120 Sklaven des Lysias und

seines Bruders Ergasterionsklaven waren, wissen wir nicht; vgl. Hase­
h ro e k, Staat u. Handel im alten Griechenland S. 76 f. Das duntJo­
n'l'/retov des Pasion (Dem. XXXVI 11) könnte nach dem Ertrage der
demosthenischen p.axat(!onowl gemessen - 33 Arbeiter, 3000 dr (Dem.
XXVII 9) - leicht 60 Arbeiter beschäftigt haben, da der Ertrag
6000 dr ausmacht; aber sicher ist das auch nicht.

5) Dem. XXVII g. Aphob. I), XXVIII (= g. Aphob. II). Die
dritte - Dem. XXIX ist sehr wahrscheinlich unecht.

6) Kl. Schriften 1 S. 199.
7) Zuletzt GI'. Gesch. II12 1 S. 317ff.
8) Beloch S. 318.
9) Vgl. meinen Anhang zu Pöhlmanns Geschichte der sozialen

Frage und des Sozialismus in der antiken Welt, 3. Auf!. 1925, H. Bd.
S. 513 ff., wo auch die ältere Literatur behandelt ist. Einen dem
meinigen ähnlichen Standpunkt vertreten auch zwei populär gehaltene
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satzes zum Handwerk einen solchen zur ,kapitalistischen
Produktionsweise'!) in den Vordergrund rückte, darum den
Ausdruck ,Fabrik' bewusst ablehnte und in den Grosserga­
sterien nur gelegentliche Summierung handwerksmässiger
Formen erblickte. Gegen die neuere Auffassung ist nun jüngst
namentlich von W. Schwahn ll) Einspruch erhoben worden,
der nicht nur zur älteren Theorie zurückkehrt und sie neu zu
stützen versucht, sondern über sie z. T. sogar hinausgeht. Da
der Streit um die Wirtschaftsstruktur des Altertums, beson­
dersder klassischen Epoche, gegenwärtig noch sehr lebendig
ist 11) und infolgedessen jede Stimme gehört werden muss, soll
hier kurz auf die neuen Gesichtspunkte eingegangen werden.

1. Ei gen b e t ri e b des U n te r n eh m e r s 0 der
Sklaven-dnolpoea? - Es war gelegentlich 4) die Ver­
mutung geäussert worden, dass wie bei Aeschines I 97 auch
sonst in den mit Sklaven betriebenen Ergasterien das System

.der anoqJO(!a also der indirekten, nicht der direkten
Sklavenausbeute - herrsche. Das bestreitet Schwahn 5) mit
Nachdruck für den Fall der Demosthenes-Ergasterien, und,

Werke, die mir damals nur dem Titel nach bekannt waren: G. G loh,
Le travail dans la, Grece ancienne (in: Renard, Histoire universelle
du travail) 1920, insbea. S. 315 ff.; U. Bol k es t ein, Het economisch
leven in Griekenlands bloeitijd (in: Volksuuiversiteita Bibliotheek)
1923, insbes. S. 62 ff. Ferner: R. La q u e tU, Hellenismus (in:
Schriften der hessischen Hochschulen) 1925, S. 29 fr. (dazu meine Re­
zension in ,Gnomon' 1927, S. 92ff.); J. Toutain, L'economie antique
(in: L'evolution de l'humaniM dir. par H. Beer) 1927, insbes. S. 155ft;
J. Hasebroek, Staat u. Handel im alten Griechenland, 1928,insbes.
S. 75 ff., dazu meine Rezension in DLZ. 1928, 1618 ff. - Siehe auch
meine Besprechung von E. Ziebarths Seeraub u. Seehandel in Zachr.
d. Savigny-Stift. 50. Bd. (1930) Rom. Abtlg. S. 553 ff.

1) tiber den Begriff der kapitalistischen Produktionsweise s. meinen
,Anhang' S. 516.

2) ,Demosthenes gegen Aphoboil. Ein Beitrag zur Wirtschafts­
geschichte.' B. G. Teubner, 1929. Vgl. dazu meine Besprechung in
der DLZ. 1930, Sp. 1020 ff.

l!) etwa E. Ziebarth a. a. O. gegen Hasebroek. - Auch
Lujo Brentano hat sich soeben geäuBsert in seinem Buche ,Das
Wirtschaftsleben der antiken Welt', Fischer, 1929, insbes. S. 47 ff.
Brentano vertritt ganz den Ed. Meyer-Belochschen Standpunkt gegen
Franeotte; auf die Heuere Problematik ist er nicbt mehr eingegangen.
[Vgl. auch Hasebroek, Hist. Zschr. 141, S, 342f.)

4) Von Laqueur 11..80.0. S.30f.
5) S. 26ff.
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wie ich glaube, mit Recht 1). Die ihatp,iAeta des Demosthenes
sen. und der Vormünder Aphobos und 'fherippides 2) und die
nur stellvertretende Tätigkeit des Freigelassenen Milyas als
bdreonor; 3), vor allem die Tatsache, dass die Fertigwaren
Eigentum des Unternehmers 4) und nicht der Sklaven waren,
spricht für Eigenbetrieb 5). Das sehen wir bei Demosthenes,
und dasselbe gilt von dem acmwonT/Ylfio1J des Lysias und seines
Bruders 6). Auf anderes ist freilich kein Gewicht zu legen 7):
weder darauf, dass die Sldaven nicht gerichtlich einvernom men
wurden, ob sie anocp.if!&. gezahlt hatten oder nioht, noch
darauf, dass einer der Vormünder, Aphobos, nach Verfügung
des Erblassers in dessen Haus ziehen sollte 8). Man kann nicht
schliessen; die Skla.venfolterung unterblieb, weil anocpoe&.­
Zahlung gar nicht in Frage kam; denn ebensowenig hat man
die Sklaven verhört, ob in den umstrittenen beiden Jahren
gearbeitet wurde oder nicht - und darüber hätten die Sklaven
ja auch entscheidende Auskunft geben können. Man ver­
zichtete also überhaupt, und es ist somit das argumentum
e silentio unbrauchbar. Und die Verlegung des Wohnsitzes?
Folgt daraus, wie Schwahn will, dass ,der (Ilabrik-)Ohef jeder­
zeit anwesend oder leicht zu erreichen sein musste'? Der
Grund kann einfach der gewesen sein, dass Aphobos bis zur
Gross.iährigkeit des jungen Demosthenes in der Nähe der Witwe
und der vaterlosen Kinder sein sollte. Das liegt um so
näher, als sowieso beabsichtigt war, die Ergasterien zu ver­
pacMen U). Aber auch ohne die heiden zuletzt genannten

1) Zweifel an der Allgemeingiltigkeit der Laqlteurschen These
schon Gnom. 1927, S. 96: S. ferner Hase broek Staat u. H. S. 79, A.132.

2) I 19. 31.
3) I 19. 22.
4) I 21.
5) Vgl. auch Plut. Dem. 4, wonach Demosthenos sen. selbst

fLaxa~qonou;5 genannt wurde: ,1'I'JfL. Q na.,l,q - inElIaA,Eim - ltaXatqo­

notas iqyaur"'(?tov i!xwv ftera ?l.at OoVAO'lJS .fi'!.v1ras trobs r:oiJro nqdr­
r:ovr:as·

6) Lys. XII 19, wo e:r.,ovt:E5 ,uw Im:uu'Oulas dunlJas r:wv 1]fLcr;lf!(J)jJ
doch gewiss auf gestapeltes Eigentum der BrUder zu· beziehen ist
entgegen La q u e u r a. a. O. S. 31.

7) Als Argumente benutzt von Sc h walm a. a. O. S. 9 und 28 f;
8) I 5.
") I 40 u. ö. Schwalm S. 36ff. bestreitet das zwar und meint,

dass der Vater eine Verpachtung nicht verlUgt 1mben könne, weilllonst
vom Archonten, dem das Testament vorgelegen habe, die Verpachtung
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Argumente bleibt Eigenbetrieb das wahrscheinlichste. Dann
aber ist wieder die Tatsache merkwÜrdig, dass der Sohn mit
fixen Jahreserträgen für beide Ergasterien, das p,axate0'lWLeiOlI

und das XÄt~'01WU3tO'll, rechnete 1), wiewohl er die Möglichkeit
der aneao{a zugibt 2). Der fixe Jahresedrag ist für die
20 x).Wt·notot nun aber gerade 1 Obol täglich B), und das
erinnert doch sehr stark an anopoea 4). EiDe sichere Erklä­
rung weiss ich nicht; ich möchte aber wenigstens hinweisen
auf eine, die ein Kompromiss mit der Laql1eurschen sein
würde. Man l,önnte sich vorstellen: der Sklavenbesitzer rech­
nete mit einer dem Sklavenwerte entsprechenden Rente, wie
das bei einer Nutzung der anopoea (Vermietung ä) oder Ab­
gabe seitens der Sklaven selbst) ja auch - und zwar in
verschiedenem Ausmasse 6) - der Fall war. Andere Faktoren,
wie z. B. der Arbeitslohn des Unternehmers, mögen bei einer
solchen Berechnung mitgewirkt haben 7). Aus all dem resul­
tierte dann eine Durchschnittsrentabilität, die der Unter­
nehmer zu erreichen suchte; war das nicht möglich, 80 ver­
wertete er das Kapital anders, versuchte es wenigstens. Eine
solche ideelle Rente, die im Todesjahr des Vaters vielleicht
auch effektiv war, könnte der Sohn seinen schematischen
Ansätzen zugrunde gelegt haben.

Anders fasst Sc hwah n 8) den gleichbleibenden J ahres­
ertrag auf; er erklärt ihn aus dem

2. fixen Kundenkreise der demosthenischen
,Fabriken' im In- und Auslande. Damit komme ich zu
den schon schwerer beweisbaren Thesen Schwahns. Zunächst
besteht ein Widerspruch zwischen der einen Behauptung,

angeordnet worden sei. Wenn das zwingend wlire, so hätte es Demo­
sthenes jun. doch auch wissen müssen. Warum sich dann durch eine
gegenteilige Behauptung unnötig diskreditieren? - Vgl. auch Li psi us,
Att. Prozess S. 346,25.

t) I 9 und sonst.
') I 21.
3) Das Jahr zu 360 Tagen gerechnet, wie es auch Xon. in den

nOl(ot IV 24 tut: 10000 Sklaven erbringen 600000 dr.
") Auch die xenophontische nqouoöoG von 1 Dbol täglich (IV 24)

ist änopoqd (IV 49). Der Ertrag bei Demosthenes heisst npol1oöoG
(g. Aphob. I 9 u. ö.) neben lqyov (I 10).

5) änop0t!ci aus Vermietung Xen. a. a. 0 ..
6) 1 Obol: Xen. nOt!. IV 14. 23. 2 Obol, 3 Obol: Aesch. I 97.
7) Vgl. nuten S. 238 Cf. (Unternehmergewinn).
8) a. a. O. S.25.
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dass das mit 33 1) Sklaven arbeitende pUXutll0noLBlov Jahre
hindurch bei festen Preisen einen festen Absatz gehabt babe,
und der anderen, dass nach dem Tode des älteren Demo­
sthenes die feste Kundschaft bei einer Betriebsziffer von nur
17 2) Sldaven befriedigt worden sein soll. Heisst das, dass
Aphobos die Produktion für das Ausland etwa gedrosselt und
nur die für das Ortsgeschäft aufrecht erhalten hat? Aber
nach S. 34 1 ist im Frübherbste 376 eine Halbjahresproduk­
tion auf Lager, weil das Exportgeschäft nur im Frühjahr
gemacht wird. Dann wurde also überhaupt nur auf Ex­
port produziert? Man sieht, die Sache stimmt so nicht.
Ferner: Wenn eine dneaataeintrat? Wurde sie etwa später
durch Überabsatz immer wieder ausgeglichen? - An sich
wäre ja gegen ein Ergasterion mit I{undenproduktion nichts
einzuwenden; aber die Argumente Schwahns, die sie erweisen
sollen, sind ungenügend. Unter den genannten 17 Sklaven
befinden sich 3, für die auf dem Passivsaldo des Ergasterions
Mietzins zugunsten des Vormundes Therippides gebucht war.
,Weshalb mietete Aphobos so fragt Schwahn S.25 die
3 Sklaven?' und er antwortet: ,Weil nach Verkauf von 15
Sklaven [durch Aphobos] der verbliebene Rest für den Betrieb
nicht ausreichte.' Ist das sicher? Aphobos übernahm das
Ergasterion mit etwa 30 Sklaven, brauchte Geld, verkaufte
die Hälfte I), und zwar die besten4), zu einem Schleuder­
preise 5) von 3000 dr. Scheinbar haben Therippides und der
dritte Vormund Demophon die Sklaven selbst übernommen
und das Geschäft gemacht; denn sie waren es, die die 3000 dr
an Aphobos zahlten 6). Wie die beiden sie verwenden, ob sie
sie bei günstiger Gelegenheit weiterverkaufen, ob sie sie selber
beschäftigen wollten, wissen wir nicht. Man könnte sich aber
denken, dass Therippides mit dreien von diesen' Sklaven
augenblicklich nichts anzufangen wusste. Also beliess er sie
im Ergasterion, kassierte. ttber dafür den Miet~ins 7), womög-

1) Dazu unten S. 240.
') 14 Rn Demosthenes jun. zurückgegebene Sklaven (I 6) und 3

hinzngemietete (I 20).
3) I 18.
4) I 61.
5) Zum wirklichen Preise unten S. 240.
&) I 13.
7) I 20; @I7Qb:/T;1Jloll "'t!H;JV dvo(lcm&owv, il lj v Cf; IJ r;.p f v '[;.p efl. .p

i(l 'Y(;t(Tr;''lf! l (I', fUU{JOV d:n;o!Jlia(jlKtva~ Äortte'[;lXt.
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lieh noch von realem Werte. Die Kosten gingen zu Lasten
des Ergasterions. Aphobos hatte, was er brauchte, Therippides
machte ein doppeltes Geschäft, Demosthenes zahlte die Rech­
nung. Ich sage nicht, dass es so gewesen sein muss, aber
es kann so gewesen sein. Die Arbeit auf fixe. Bestellung wird'
durch die 3 Sklaven allein jedenfalls nicht bewiesen, wie man
sich denn überhaupt die Grenzen dessen vor Augen halten
muss, was aus den oft spröden und unvollständigen 1) Gerichts­
reden herausgeholt werden kann und was nicht 2). Das gilt
auch von dem

1} Demosthenes ist sich der Unvollstitndigkeit bewusst, er ver­
weist auf die Reden gegen die anderen VormUnder, die wir nicht
haben (1 12).

2) Hiergegen verstösst SchwRhn a. a. O. recht oft, wie ich schon
in dar DLZ. 1930, Sp. 1021 betont habe. Die am Schlusse gegebenen
Tabellen sind in mehr als einer Hinsicht konstruktiv. Vor allem darf,
wenn man sich vergegenwärtigen will, wie Demosthenes sich die
Unterschlagungen der VormÜnder gedacht hat, diejenige Stelle nicht
als ,unklar' (Schwahn S. 2 7) in den Hintergrund gedrängt werden,
von der meines Erachtens auszugehen ist, der Schlussantmg Ir 11-3.
Es werden dort von Aphobos zurÜckgefordert:

1. A conto n(lols: veräusserte Wertsachen . . 5000 dr
»»» Sklaven 3000 "

2. Zwei Jahreserträge der unveräusserten Hltlfte
der l'a'X,IJ.t(l0notol. • • • • • • . 3000 "

3. Fiir die lf.Ä,wo:/rotOl zu je einem Drittel;
Kapitalwert des Pfandes. .' 4000dr
10 Jahre Reinerträge . . . 12000 "

fast 18000 dr (sie)
1/3 = . 6000 "

4. Filr iMepaS und Ut011(l0S:
Wert mehr als 6000 dr (davon 113 = 2000 "

ö. Ausserdem (xwt,Jis .wv aÄ.Ä.wv) ein Betrag von HJOOO " .

Dieser letzte Betrag ist nicht etwa die Summe der Posten 1--4, wail
der Satz Tamt' oli.os '(litt. rdÄ,av.a lf.ai XtÄ,las lXet (Il 13) sich auf den
Inhalt von ttal!.v(llat bezieht. Das sind aber die I 39 genannten, der
Betrag ist mithin identisch mit den ebendort erwltlmten 19000 dr
(vgl. auch I 34). Diese 19000 dr stehen nun aber im Gegensatz zn
den von Aphobos unterschlagenen (ndvm oI11(l:/ralf.om I 47) und nicht
zugegebenen Beträgen l>ub 1-4 (dazu I 13-33 und I 47-48) und
werden vom Beklagten anerkannt. Die Summe zerfitllt in 10800 dr
Kapital und in Zinsen auf 10 Jahre: ovmS mlvvv 7:a lf.ab' ab.av Olf..W lf.ai
bunav !waS Ä.apelv 01'0J..orwv, lfXet xai av.as lf.ai .a Ul!rov Mlf.' Ü(OV,

,udÄ,tu.a .(lla .dÄ.avl'a lf.ai XtÄ,las (I 39). [Wie dor so nicht korrekte
Zinszuschlag von nur 8200 dr entstanden ist, spielt dabei zunäcllst
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19000 dr
30700 { (= 5 t bei

" Demostb.)
12600 "
62300 dr

3. Punkte, der wichtigen Frage nach der Rentabilität
der Grossindustrie. - Zu ihrer Berechnung ist es not­
wendig, die Höhe des angelegten Kapitals und des Reinertrags
zu wissen. Beide Faktoren kennen wir am besten auS Xeno-

. phons fl6eot, wo der Sklavenpreis vom Autor mit etwa 180 dr
und der tägliche El'trag mit einem Obolos und zwar einem

keine Rolle.] Weun nun der Text Ir 13 nach TaMF oi5Z:OI) 7:/llet niA..
nUt ZtA.1cis [Zu XW(ltS uliv äA.A.wV fortfährt: nat -,;oV f,(W a (! Xa 10 v
"htE taÄetvt' EfÄ111p8' . avv OE -,;0;;1) i! (J'Y 0 t s, av tn;t O(!etXlki'i UI) u&ii
1,6vov, n;).tov 1i Otxa raÄ'tvt' i!X8t ,und zwar hat er .(somit) an Kapital
in Besitz genommen 5 t, macht mit Zinsen über 10 t', so heisst das nach
meinem Dafürhalten: Addiert man die Kapitaibetr1Lge sub 1-4 (n;(!ols

d(!Xttiov I 17 i nA.wo:n:otol = a(lxaiov I 29; ebenso die Jahreserträge
123) = 19000 dr, dann den Kapi talbetrag aus Nr.5 = 10800 dr, so
erhält man etwa 30000 dr oder 5 tj rechnet man dann schematisch
und niedriggehalten nur mit einer Yerdoppelung des Kapitals in 10
Jahren, so ergeben sich 10 t. [Eine Yerdoppelung treffen wir an I 35:
etwa 24000 dr erhöhen sich bei 12 0 '0 auf 49000 dr, wofür in I 37
48000 dr treten. An das Doppelte neben dem sowieso masslos über­
triebenen Dreifachen denkt auch I 59. Weniger als das Doppelte ­
Erhöhung von 10800 dr auf 19000 dr - lernten wir soeben kennen. ­
Eine niedrigere Berechnung ist schon deshalb am Platze, weil der
Zinsendienst gar nicht gleichm1l.ssig am Beginn des Jahres I einsetzen
könnte.] Aus dem obigen Sachverhalte macht nun Schwahn (S. 18.22 i
vgl. S. 46) das Folgende:

A. Betrag sub 1-4
B. d(JXalov. • . •
C. Zinsen für 1 und 2

Summa
Davon ab für Steuern unu Rückzahlungen

(= 6000 ur: I 37) 1,3. • • • • • = 2000 "
Rest 60300 dr (= über lot).

Dazu ist zu bemerken: ad A: 19000 dr als Summe von 1..:.....4 ist nach
Obigem nicht möglich. - ad Bund C: Da Schwalm mit einem
Sonder-d(JXaiov rechnet, so braucht er, um dessen Höhe von 30000dr
zu erreichen, noch weitere Posten, die über jene 10800 dr, mit denen
auch er, wiewohl in anderem Sinne, operiert, hinausgehen, da ja
die von uns zur Auffüllung benutzten 19000 dr für ihn ausscheiden.
Er verwendet dazu einmal einfln Drittelbetrag von 9300 dr, die er
als Wert eines postulierten Warenlagers betrachtet. Das ist eine
unsichere Summe, die übrig bleibt, wenn man von 29000 dr erst ein
Kapital von 6000 clr, dann ein weiteres von 4000 dr, schliesslich ein
drittes von x dr, absetzt (I 9 f.) i x angenommen als 9700 dr [unten
S. 240). Da aber auch jene 10800 dr (bei Schwalm zerlegt in 2000

+ 8800 elr) + (~3~ = ) 3100 dr = 13900 dr noch immer nicht reichen,

so setzt er mi tten in die Ruhrikd(!Xalov! 12010 Zinsen von jenen
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, dß A,d~ aTEA,1J~ angenommen wird 1). Wäre dieser ObolQS Rein­
ertrag, so hätten wir bei 360 'fagen Arbeitszeit so rechnet
Xenophon - einen solchen von etwa 34 °/0. Aber von diesem
Prozentsatz muss noch ein Abzug fÜr Sklavenamortisation
gemacht werden, auch wenn Xenophon in seinel' staatssozia­
listischen Konstru1<tion nicht an ibn gedacht hat. Denn er
schlägt die Ausbeutung von Staatssklaven nach Analogie der
privaten, z. B. des Nikias, vor, der sich täglich von seinem
Skla.venpäclIter einen dßOAO~ ai8A* zahlen liess 2), natÜrlich
olme Berücksichtigung der Amortisation. Wie hoch sie zu ver­
anschlagen ist, ist genau nicht festznstellen. Man hat an 10°,'0
gedacht 'l), was, auch wenn man die sehr ungesunden Arbeits­
bedingungen berücksichtigt, vielleicht etwas hoch Bei Offen­
haltung eines Unsicherheitskoeffizienten für Amortisation mag
also ± 26 °/0 Reinertrag richtig sein. Man wird auch annehmen
wollen, dass Xenophon den normalen Wert eines Bergwerks­
sklaven in Ansatz gebracht hat, so dass seine Zahlen An­
sprltch auf allgemeine Gültigkeit haben. Immerhin bleibt zu
bedenken, dass der Bergwerkssldave untet· Umständen auch
für einen niedrigeren oder höheren Preis erhandelt sein könnte
- wie das Dem. 37 nahezulegen scheint 4) -; dann verschöben
sich natürlich wieder obige Berechnungen. Wie dem auch
sei, die Bergwerksindustrie nimmt sowieso llach AbsatzmÖg-

13900 dr auf 10 Jahre hinzu, nltmlich (12 °/0 von 2000 2400 <1r
(12 °/0 von 8800 10600 dr + (12 °/0 von 3100 3800 elr 16800 elr
und erhält nunmehr 13900 + 16800 30700 dr = den Betrag B.
Natürlich ist nun wieder der Zinllbetmg C, den mIm normalerweise auf
A B beziehen wUrde, zu knapp; so werden nur fllr die Posten 1
(10 Jahre) und 2 (8 Jahre) Zinson zugelassen und die Kapitalien sub 3
und 4 gellen zum Staunen des Autors selbst (vgl. S. 13) zinslos aus,

l) Das ergibt sich daraus, dass nach IV 23 ein Anfangskapital
von 1200 Sklaven, die jährlich je 60 dr abwarfen, wenn der Betriebs­
Überschuss immer wieder zum Sklavenankauf verwendet wird, sich
nach 5-6 Jahren auf 6000 Sklaven erhöht. S, auch Thiel, Xeno-
phontis II&qo~ cum et comm. S. der 175 dr berechnet.

2) IV 14.
3) Busolt-Swoboda, Griech. Staatskunde S. 185,1.
4) Ein Objekt tqrarmif!LOv Sv .oi:[; l!f!/'O~[; tv Maf!lJJvölfl :1((1,1

ff!tdllO~Iu.l dvoqd:n:ova (c.4) im Werte von 6000 + 4500 dr (letztere
von A. Boeckh Staatshaushaltuug d.Atb. Ja 86 auf die öldaven
gedeutet) 10500 dr wird spittel" fiir 20600 dr verkauft: ('! rll/? :n:/VTB

I'a! tl'(J.1;OV (wo1v i!wv1ip,ö{}a, rCLv{)' VU(E/?OV 'I:!!(W1' 'l:aJ.dv(wv OUfl.l­

;Uwv Kat tSCl1<oulow im/vo'l! (Jv.
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lichkeiten, Sklavenqualifikation und -amortisation eine Sonder­
stellung ein, so dass die Verhältnisse von dort auf die
demosthenischen Ergasterien nicht ohne weiteres übertragbar
sind. Nun haben wir ja auch für diese Reinertragsangaben,
nämlich 30 "wat at8Aei, jährlich für die paxm(!o7f,OWr, 12 pmt
aule;:, jährlich für die X1WOlloW(1). Wir dürfen wohl auch
hier annehmen, dass Demosthenes den komplizierten national­
ökonomisehen Denkvorgang, dass die Amortisation noch in
Abzug zu bringen ist, ebensowenig gemacht hat wie Xeno­
phon. Ihn müssen wir natürlich nachholen, stehen aber da
schon wieder vor einer Unsicherheit, wenn auch einer erträg­
lichen; man mag 3-5 % absetzen l/). Eine andere glaube
ich ausschalten zu dürfen. Man kann sich fragen, ob jene
pIPal a..818;:, als Unternehmergewinn oder als Reinertrag (mit
obiger Einschränkung) zu betrachten sind. Im ersteren Falle
wäre die Verzinsung diejenige, die über den normalen Geld­
zinsfuss von 12 % - also über die Kapitalisationsrate ­
hinansgeht, in letzterem ist dieser normale Geldzinsfuss nicht
in Abzug gebracht. Beloch 8) nahm als selbstverständlich
Unternehmergewinn an, so dass die von ihm errechneten Ren­
tabilitätsprozente um 12 zu erhöhen sind. Ich habe diese
Annahme schon früher') beanstandet und möchte heute noch
hinzufi.lgen, dass für sie auch die oben angezogene Xenophon­
stelle 6) höchst ungünstig ist; denn wenn dort der Sklaven­
pächter dem Sklaveneigentümer je einen aßolO, d1:8Ä.1]~ zahlt,
so ist nicht nur der vorherige Abzng der Amortisationsquote,

') I 9.
2) Bel 0 eh, Gr. Geseh. HP 1 S. 321 rechnet 1)0/0, also wohl

20 jährige Arbeitsfähigkeit; Sch wahn S. 30, [) schätzt BO Jahre fl1r
Arbeiter von 20-30 Jahren. Die RUcklagen braucllen natt\rlieh den
vollen Neuanschaffungawert nicht zu erreichen, weH sie sich inzwischen
verzinsen.

$) Dass Bel 0 cb so rechnet, ergibt sieb aus S. 321, 3. Sein
,Reingewinn' für beide Ergaaterien sind die VOll Demosthenes genannten
!,wal: d.eil.el:~ (3000 1200 = 4200 dr) minus Sklavenamortisation (5°/0
von 10000 + 4000 dr = 700 dr). Er steht in der Rohertragsübersicht
gegenüber einem Posten von 3300 dr, der sich zusammengetzt aus
jenen aus den p,vai: a'feJtel:s ausgeschiedenen 700 elr Sklavenamorti­
sation und einem Heste von 2600 dr, der die 12°ioige Kallitalisations­
rate des Anlagekapitalfl 21800 dr nach Beloch) rellräsentiert. Der
Belochsehe ,Reingewinn' ist also U n t er n e h me rgewinn.

4) Anhang zu Pöhlmanll S. 6 und 585.
~) HOf!. IV 14. Dazu oben S.237.
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wie wir sahen, sondern ebensosehr der der Kapitalisations­
rate ausgeschlossen. Sind wir also über die Iwal areAel~

wenigstens einigermassen im klaren, so wächst die Unsicher­
heit sofort, wenn wir an die Bestimmung des investierten
Kapitals gehen, auf das die Ertragsquote bezogen wird.
Besteht es nilr in den Sklaven 1) oder in mehr (Sklaven +
anderes stehendes Kapital +umlaufendes Kapital) 2)? Die Ta.t­
sache, dass I 9 Sklaven = eQyar;t17etm' gesetzt werden 3) und
II 12 die Sklaven zusammen mit ,den übrigen' Dingen das
Ergasterion ausmachen, die Tatsache ferner, dass andernorts
Ergasterion und Sklaven gesondert genannt 4) und beziffert
werden, legt es nahe, in den Sklaven zwar den Hauptbestand­
teil, aber nicht das einzige investierte Kapital zu erblicken.
Wie da zu trennen ist, ist nicht leicht zu sagen. Noch
schwerer fällt aber ins Gewicht, dass auch die Bewertung
der Sklaven selbst nicht genau anzugeben ist, worauf ich
ebenfalls schon .früher hingewiesen habe 5). Der Kapitalwert
vou 4000 dr für die 20 'XAwonowt stellt nicht den realen Wert
dar, sondern die Darlehenssumme, für die Moiriades jene
Arbeiter und Zubehör als Pfand hingegeben hat 6). Es ist also
nicht ohne weiteres möglich, jene 4000 dr einer Rentabilitäts­
berechnung zugrunde zu legen, ebensowenig , wie, 200 dr
(4000 dr : 20) ohne weiteres als Marktpreis für einen 'XAWO­

noto(; angesprochen werden können (s. unten). Es bleiben die
paXat(!01tOIOt. Schwahn 7) hat sich bemüht, ihren Kapitalwert
ausfindig zu machen. Er interpungiert die grundlegende Stelle
(I 9) "f , .~ fl Jl - >' ffwxmeonotov(; pSV TeWum'Ta uat uV 'I TeSte; aVe! nlW7:8
fWa'i 'Xal B~, 7:0V(; ~' oV'X sAar:rOlIOe; f} 7:etQW ftl'iöv Mtovi; - - ­

'XAWO:rotoV(; ~8 ud. hinter 't(!taUo1'w statt hinter Teeie; (Blass),
liest also fW-X' • - - T(lUl'X01rm, 'Xal ~v' 1} 't(leie; aVel nb''I:E 'Xal

1) Nach Schwalm S. 16 werden die II1'ceZ dr.EÄE!:1j für die flaxael!0­

notol auf den reinen Einkaufspreis bezogen. Arbeit.sgerät und Gebäude
stehen ausserhalb (S. 17. 30,3). FÜr die XA.won:owl ist dagegen
S. 31 an Sklavenwert + ,wahrscheinlich Wel'kzeug und etwas Material'
gedacht.

2) Beloch a. a. O.
3) Vgl. I 18: nl!0IJoöolj dnD wi! ll!}'arn1l(!lov 1r(lOIJo/JOS linD äii1!

dvö(lanollw'P. - l<~ernel' I 35 f., unten S. 250 Amn. 1 u. Ö.

4) Plut. Dem. 4. Dem. XXXVII 4. LG. 11 2 1122.
") a. a. O. S. 532,6. '
6) I 9. 24 Ff. II 12.
7) S. 15 f.
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l!~ statt IIaX' ••• Teu1xo'Pra ",al ßv' tj teetr;, tivci n. ",al
tovr; 1/ olm tllartOl'Or; i} t{!tc)J'lI~. und begründet die Zwangs­
läufigkeit seiner Interpretation da.mit, dass Demosthenes bzw.
seine Quelle Milyas nicht im unklaren gewesen sein könne,
ob es 32 oder 33 Sklaven gewesen wären. Er beziffert dem­
entsprechend die paXateonowt mi L 9700 clr: 1 X 600 +2 X 500
+ 27 x 300 = 9700 clr. Die Rechnung ist alles andere als
sicher; denn erstens passen die von Schwalm postulierten
30 Sldaven schlecht zu den ,mehr als' 30 Sklaven in I 31 1),

wie Schwalm selbst empfindet; zweitens kann die Variante
32-33 sehr gut damit zusammenhängen, dass die Sklaven­
zahl bei der Abfassung und nach Eröffnung des Testamentes
um einen Posten, nämlich um den durch das Testament frei­
gelassenen Milyas 3}, differierte S); drittens ist die Herab­
drückung der Hauptmasse der paXaLgonow[ auf nur 300 dr
dem Wortlaute des Demosthenes nicht gemäss, der besagt,
dass der Wert der übrigen nicht unter 300 dr, also genau
genommen eigentlich zwischen 500 und 300 dr lag (toiJr;~' ov'"

e16,Ho'Por; i) tguvv pV(J)'IJ ~[ovr;). Die Berufung auf die
",Ai,vonoLo[ zu je 200 elr ist aus obengenannten Gründen nicht
angängig. Die Preise schwanken: tWV rdeol",t:'cw,' Q pev nov
Mo PValV ~UJI; eaTtv, 0 ~i oiJ/j' i}p,tpva{ov, 0 /js nevte p'PWV,
o Oe ",al osxa sagt Xenophon (mem. II 5, 2). Für - unge­
lernte - Minensklaven setzten wir etwa 180 dr nach Xenophon
an 4). Demosthenes' Sklaven waren aber qualifizierte. Es
können also wesentlich weniger als 27 Sklaven nur 300 dr
gekostet haben, es könuen ferner in der Zeit des Vaters
33 Arbeiter (einschliesslich Milyas) gewesen sein und nicht
bloss 30, es kann zu dem Sklavenwerte weiteres stehendes
I{apital hinzutreten - kurz, das investierte Kapital kann
beträchtlich über 9700 dr, wenn auch unter 19000 dr 6),

I) ltaxe!t(J0Tww{ + 'ltÄwonotot nÄeEv 1i nev~"x()vt:a dvlJqdnoöa.
2) Dem. XXIX 25 und dazu Schwahn S. 2.
3) Vgl. Aesch. 1 97: olMErag ÖfJfA'wvqyovg 'l:ils u'ltvroro!w,ujs rExv1/g

svvEa 'l dlM a, illv I!lI.auwg rovr(1' du' d/lo).ovg dnopoqäv lpeqe riJS
"I,ulqas, cl d' 11'yepl1w rov sqra(Jt;'l/q{ov rqtwpo;'ov: 9 Sklaven exkl.,
10 Sklaven inkl. 1j'Ye/~wv, der dem Milyas entppricht. 11 ,bzw.'.

') Oben S.236.
5) In der Summierung 29000 dr (1 10) sind Posten von 6000 elr

und 4000 dr festgelegt, so dass nur eine ltusserste Grenze von 19000 dr
bleibt, die aber kaum erreicht sein kann, weil die meisten Sklaven in
diesem Falle 600 dr gekostet lUlben mÜssten.
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gelegen haben. Damit geraten aber die Grundlagen ins
Schwanken, auf denen Belach seinen Reinertrag von 25
(,l\'Iöhelfabrik') und 29,5 % (,Schwertfegerei') fitr die Gross­
industrie errechnet 11atl), Schwalm einen solchen von 30%2).

Er kann jedenfalls wesentlich niedriger gewesen sein (1" r an­
cotte 3) berechnete 16°/01) und wird es meines Eracbtens
gewesen sein 4). Dass die Verzinsllng der in Industriellnter-

1) a. a. O. 321. Möbelfabrik: Anlagekapital 7600 dr (Sklaven
4000 dr, Rohmaterial 2400 dr [vgl. I 31J, Fabrikgebitude 1200 dr),
Reinertrag 1000 dr WIJal dre.il.eis 2 m Sklaveuamortisation).
Schwertfegerei: Anlagekapital 14200 elr (10000 2400 1800 clr
entsprechend), Reinln·tmg 2500 dr (3000 - 500 entsprechend). Zu den
sich ergebenden 13 bzw. 17,5 % kommen die S. 238 genanuten 12 0/0.

. . 4000 cll" 30
2) DIO 30 °/0 ergeben SIch aus der Rechuung 1200

und dr • 31· = 3000 dr (S. Ich nehme an, dass Schwn.lm

Reinertrag meint. Das ist freilich nicht ganz gewiss, weil die Begriffe
bei ihm völlig dltrcheinander gehen. S. 15 f. sieht er in jenen 30 0/0
Rohertrag, denn die auf 8.15 erörterten 15,790/0, die widerlegt und
durch 30 % el'setzt werden sollen, sind ein Ertrag, in dem ausser dem
Mehrgewinn noch ,darin stecken '" die Zinsen des Sklavenkapitals
[12 °/0), ••• die Kosten für die El'llährung und Bekleidung der Leute,
die Skillovensteuer, die Abschreibungen für GeblLude und Werkzeuge,
für Verzinsung der Rohstoffe'. Auf S.30 sind dann die 300/0 ,Uein­
gewinn' Reinertrag, wie ganz deutlich ans den Worten folgt:
,30 v. H., eiu Ertrag, den sonst nur Seezins abwarf'. Und auf der­
selben Seite (Anm.5) sind die 30 % schliesslich U n terneh m er g e win n;
denn der ,Reingewinn' von 3000 dr steht gegenUber "der Amortisatiens­
quote fitr das in den Sklaven steckende Kapital"; diese Quote, die
mit 1241,4 dr jährlich im Rohertrag'e in Rechnung g'estellt wird, ist aber
nicht etwa eine Rücklage zur späteren El'lleuel'llllg des Sklavenmaterials,
sondern eine jährliche Tilgungsquote des mit 10000 dr angenommenen
investiertell Kapitals bei 12 Verzinsung. Der Reinertrag will'de
bei dieser Rechnung dann also auf 30 + 12 42 % steigen.

3) L'industrie dans la Grece ancienne Ir 3 H.; berechnet einfach
auf der Grundlage: Sklavenkapital19000 dr, Ertrag 3000 dr = 15,8% •

4) Ich wUrde rein vermntungsweise! den Reinertr1l.g des
fl'axatqonoteio1J bei etwa 17 Ofo suchen: Sklaven±.12oo0 dr; ef!~'af1ri;qw1J,

Lokal und Werkzeuge, etwa 600 dr (vgl. dml eqraarflfJwv + ol:w11I1tS
olwl'jfl'dtw'V [Ditt. SylV 1216, Pira.ensJ Mitte 4. Jahrh.] = 700 dr);
Rohmatel'ial etwa 2400 dr. Investiertes KalJital also: 15000 dr;
= 3000 dr. Prozentsatz: 20 0/0. Davon ab Sklavenmuortisation ;
ergitbe 17 %. Der Prezentsatz sinkt, wenn noch weitere Amortisationen
abzuselzen wlLren. 13-18010 rechnet B n sol t - S wob 0 d!l, Griech.
Staatsk. S. 183,3. Das investierte schiitzt auch Schwlthn

Rhein. Mus. f. PhUol. N. F. LXXIX. 16
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nehmllngen investierten Kapitalien der Idee nach 12% über­
stiegen haben wird, ist klar; wieviel, das hängt davon ab,
wie man solche Anlagen auffasste - und das ist ja da.s
Problem, das erst gelöst werden soll. Die wirklich sicheren
Kapitalanlagen waren solche zu etwa 8 %, so verzinsten sich
verpachtete landwirtschaftliche Grundstücke I} und vermietete
Häuser 1), auch Ergasterien (wohl als Werkstätten ohne Sklaven
gedacht) 2), so dass also vielleicht auch die Kapitalisations­
rate noch um etwas zu senken ist. Jedenfalls darf man sich
nicht dadurch düpieren lassen, dass Demosthenes scheinbar
behauptet, ein oluo!:, also auch in ihm enthaltene Ergasterien
mit Sklaven, könnte jederzeit zu 12% verpachtet werden 11).
Denn derselbe Demosthenes behauptet in einem Atemzuge,
dass eine solche 12 0IQ ige Verpachtung gesetzlich vorgeschrieben
gewesen sei, womit natürlich der ganze Sinn der Pacht auf­
gehoben wäre. Und er bezieht in eine solche 12 % ige Ver­
pachtnng auch das Haus, die Ausrüstungsgegenstände, die
Wertsachen mit ein. Das ist natürlich Schema, um eine
möglichst hohe Ziffer für seine Forderungen zu erhalten, die
er erheben Irön n tEl, faktisch aber - entgegenkommend, wie
er war I - nicht erhebt. - Nach aHedem ergibt sich, dass
der Spielraum für die Errechnung der Rentabilität der demo­
sthenischen Ergasterien so gross ist, dass sioh positive Sohlüsse
nicht ableiten lassen 4). Es wäre daher unzulässig, auf dieser

S. 30,3 auf 15000 dr, nur in anderer Spezifizierung (Haus 8000, Werk­
zeug-2000, Sklaven 10000 dr); dieses Gellamtkapital bildet für ibn aber
nicbt die Berechnungsgrundlage, sondern das Skla.venmaterial allein
(s. oben S. 241,

1) lsae. XI 42: "')'qoS zu 8%, olnlCt.~ zu 8 4/7 % •

2) Ditt. Syl1.3 1216: .0 iq'laun/qwv .0 sv IIIJL(latei netl "I Orn1W[/<~]

fJ nqouovf1(J, Ct.v.iIlt ?lCt.l .0 olwfJfoJduov .0 tllJ .ov non{!iIwOf; erbringen
7"/7 %. S. adn. 7.

3) I 58f.
e) Man hat versucht, auch von anderer Seite her an das Prohlem

der Rentabilität heranzukommen, indem man Roh· nnd Reinertrag in
Relation gesetzt nnd z. B. für das f/Ct.xCt.teonoteiov auf einen Reinertrag
von 27,5 % des Rohertrages (Beloch) oder VOll 40 % (Schwalm) ge·
kommen ist. Aber hier sind die unsicheren Posten eher noch gröBser,
da man zur Feststellung des Rohertrages die SchlLtzUllg der AmorH­
sl1tionsquote ausser fUr die Sklaven auch noch für die Geräte und
Gebäude braucht, ferner den Wert der Gehltude, Beköstigung, Klei·
dung, Steuern für die Sklaven. - Beloch 8..11.0. 320f. berechnet
für das f!aXlttflollotei:ov den Rohertrag auf 9084 dr: Verzinsung des
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1200 "
700 "

5000 dr

"olXor.

Sa.

"
"

8000 dr
7000 "
3000 "

b
5. Ot"'ta
6. lntnAa (einsch!. Wert-

sachen u. dgl.) 10000"
7. Bargeld 8000 "
8. Bodmerei-Kapital 7000 "
9. Bankgelder a 2400 "

b 600 "
10. Verschied. Darlehen a 1600 "

b (mehrere; Sa. 6000 "
Sa.4-10: 53000 dr
Sa. 1-10: etwa 84000 dr.

Grundlage etwa eine Überlegenheit der demosthenischen In­
dustriezweige gegenüber der Montanindustrie zu folgern (30°/0
gegen 26 °/0), oder eine Überlegenheit jener Industrie gegen­
über dem Seedarlehensgeschäft (nnnähernd gleiche Verzinsnng
bei schwächerem Risiko) 1), oder gar alle 12°/oigen Kredite
ausseI' für Handels- nur uoch für Iudul:ltriegeschäfte in An­
spruch zu nehmen 2). Damit komme ich

4. zur Stell u n g der G r 0 s s i n d n s tri e i m Wir t ­
schaftsleben. Demosthenes jun. gliedert in der Über­
sicht I 7 ff. sein Vermögen in zwei Kategorien, in die lveeya
und die aeya und zählt unter die

A. ['IIfeya.: 1. p,axate01wwt .... dr, Jahresertrag 3000 dr
2. "'At'llOnowt

Pfandwert 4000 "
3. Leihkapital 6000 "

Sa. 29000 dr

B. &eya: 4. Rohstofflager a

investierten Kapitals (Sklaven, Rohmaterial, Gebäude) 1704 dr, Sklaven­
amortisation 500 dr, Rohmaterial 2400 dr, Unterhalt für 33 Sklaven
1980 dr, Rein(=Unternehmel')gewinn2500 elr. - Schwahn S. 30,5 be­
rechnet 7476 dr: Rohmatel'ial2400 dl', Sklavenamol'tisation mit Tilgung
des Anlagekapitals 1241 dr, ErniLlmmg fÜr 30 Sklaven 375 dr, Klei­
dung 150 dr, Steuer 10 dr, Reingewinn 3000 dl". Da sich nach dem­
selben VerhiLltnisse für das UÄwo:n;oLei:ov ein Reinertrag von nur etwa
22 % statt 40 % des Bruttoertrnges ol'gelJen würde, kürzt hier Schwalm
(S. 32, 3) den Posten Rohmaterial auf die Hälfte; er kiLIne dann auf
etwa 30 %. Das ist natürlich Will k ii r.

1) So Schwalm S. 29,4.
2) Dies tut Schwahn S. 7 im Hinblick auf den Kredit des Demo­

sthenes sen. an Demomeles. S. dazu unten S. 245.
16*
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Schwahn 1) sieht in den b'sgya ,Arbeitskapital', ,produktives',
Fabrik-Kapital, in den aeya das übrige Kapital; und er
folgert: ,Die hervorragende Stellung, die dem ersteren dabei
zugewiesen wird, beruht offenbar nicht allein auf der höheren
Verzinsung - eine solche brachte die Seeleihe auch -, sondern
auf der höheren wirtschaftlichen Bedeutung', Nun fragt man
sich natürlich sofort, was der Posten 3 »&eyvelov 0' clr; 7:a­
Aunov bd oeuxptJ odJU1'l3WpeVOv, 015 'l:OUOr; eytyrs7:o 'CofJenuv7:ov
baiarov nMiv 11 emU." unter dem Fabrikkapital soll. Schwahn
belehrt uns 2), dass das ,Aussenstände' sind, die der Fabri­
kant dem Kleinhändler kreditiert hat; er biegt damit einen
Gedanken um, den schon Beloch angeschnitten hatte, wenn
er mit ebensolchen Kreditgeschäften rechnete; nur suchte er
diese unter den Darlehen sub 10 b. Aber gegen Schwahns
Erklärung erheben sich Bedenken. eeyaCso1Jat heisst doch nicht
bloss ,gewerblich produzieren' 3), sondern ebensogut ,Handels­
oderBörsengeschäfte', ,Darlehens-, insbes.Seedarlehensgeschäfte
treiben' 4). Sonach fällt das Rohstofflager (Nr. 4), das auch
Handelszweck.en diente 5), mit unter das eeyal;saUat ; ebenso
Posten 8 und vielleicht auch Posten 9 und 10. Wenn also
zwischen tgy&l;sa1Jut und 19yal;sa1Jat hier ein Unterschied
gemacht wird, so kann er doch nur in der Richtung liegen,
die Demosthenes selbst andeutet: bsgyov ist das, was - da­
mals als der Vater starb - einen fortlaufenden Jahres­
ertrag abwarf 6), agya - a potiori verstanden - das, was
keinen solchen dauernden Ertrag, also überhaupt keinen oder
nur einen vorübergehenden bzw, wechselnden Ertrag abwarP).

') a. a. O. S. 6.
2) a. a. O. S. 14.
") z. B. Aesch. I 97.
4) vavHaoi:, f eyd(;eu{)at: Dem. XXXIII, 4; sv Sfl'ffOel'P aal. X(l"llfUuw

tf!ya(;ofl'evot!; avftf!am:otS : Dem. XXXVI, 440; t(fyauta vom BankgeschlLft:
Dem. XXXVI, 11.

5} 133.
G) Vgl. I 9f.: Tf!tc1xovm flvaS iheÄei:!; tÄaft{1ave .ov tVtav.o'V

T1'f'V ll(louoöov; olJ .oxo, iyt"ve'CO Ta iJ eVluv.oiJ eadlHov; TO Ö' l!f!Yov
aim;j'IJ (= 29000 dr) :lre'vT'l/xovm fl'vai: .0 v t n &. u T0 v t! v I a v. 0 iJ.

7) Die schematische 12%ige Dauerverzinsung des Gesamt-olno!;
(oben S. 242 f.) darf wieder nicht irre führen. Es ist auch zu be­
denken, dass diese Verzinsung unter dem Gesichtspunkte einer Schaden­
el'satzvergütung steht, iLhnlich wie die 1T(lOt{; mit 18 010 zu verzinsen ist,
wenn die Heirat seitens des Bräutigams nicht vollzogen wird (1 17).
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Das Rohstofflager gibt keine feste Rente 1), das Haus, die 6nlJtla
desgl., das tlflyvewJI boa" ebensowenig, die Bnnkgelder verzinsen
sich vielleicht auch nicht alle fortlaufend 2); wie weit in den
Darlehen an den Neffen Demomeles 8) und andere Personen nicht
etwa Freundschaftsdarlehen stecken, die auch zinslos gegeben
werden konnten "'), ist gar nicht gesagt. Ist das richtig, so
wird man in den auf festen Jahreszins ausgeliehenen 6000 d1'
sub 3 eher wie das bisher gesohehen 6) an Kapital
denken, das auf Hypotheken 11) ausgeliehen wurde, od. ähn!. 7)

1) Die handelsmltssig verwertbaren Rohstoffe uberschittzt Schwahn,
da er die Vorräte viel Zll hoch veranschlagt. Er meint (S. 11}, es seien
solche für 82 ' /2 Monate, den Fall angenommen, dass nichts davon
wegverkauft, sondern alles in den Ergasterien verwendet wUrde. Dns
ist aber nicht richtig. Elfenbein, Eisen, Holz waren da zu der ZeH,
als Demosthenes sen. starb, für' 8000 dr (I 10), davon an Elfenbein
und Eiseu: fitr mehr als 6000 clr, weniger als 8000 dr (I Der
Verbrauch an Elfenbein und Eisen het,rug in beiden Ergasterien monat·
lieh je 200 dr (1 31). Also reichten die Vorräte an Elfenbein und
Eisen höchstens auf eine Zeit, die zwischen 15 und 20 Monaten liegt

(6
4
: =15; 8

4
: = 20). Die Schlüsse (Schwalm 8.12) auf Wieder­

ausfuhr von erst eingeführten Rohstoffen wogegen ich
,Anhang' S. 524 Bedenken äusserte - erübl'igen sich damit. Die
Vermutung, daflll der Verbrauch in dem zweiten Ergasterioll auf eHe
Hälfte herabzusetzen sei (wobei man aber auch Hingst noch nicht auf
82 1/2 Monate käme), ist nicht stichhaltig; s. oben S.242 Amn'4'

') Uuverzinsliche Depofliten (d(?l'v(?toV q;ave(?ov) nimmt Hasc·
breck, Herrn. 55, 146,1.157 für Dem. XLVIII 12 an. Die Bankgelder
in unserem Falle hält er für verzinsliche. 'Dass auch sie durch das·
Testament pavl1qat werden (II 3), witre natiirlich keine Gegeuinstallz.

B) S. oben S. 243 Aum. 2.
4) ~ata ötano(Jlas oe nat 1:f!t(~no(Jtas iJp'0v T:t uULav1:ov ötanl1XQ11­

P'WQV 1 11. ntXQl1iH (X(law) von Freundschaftsdarlehen: Dem. XLIX 6,
von zinslosen Freundschaftsdarlehen : Dem. LII! 12 {ntXQl1p't {) tt (]ovAet
- <11:01\IP X/lI}(J>/}at tip dqrvqllp). X(JI}IJlS (JV{JAtwv Darleihen VOll

Biichern allS Freundschaft: Polyb. XXXI, 23, 4. Von dem Ausleihen auf
Zins hiess es I 9 brt O/laXitt''I Ö11 iJ a v 11 tU lt Ev 0 v. Aber XIl'l(ft~S auch
von 126joigem Darlehen: Dem. XXXVII 10; vgl. t.uch XLIX 7.

5) A.Schäfer, DemQsthenes und seine Zeit 1 3. G. Bil·
leter, Gesch. d. Zinsfusses S.19f. J. Hasebroek a.a. O. S.148.

6) Vgl. Dem. XXXVi 5: Iv tO/hUIS Ql!YV(JIOV • • öeiJavl1lO'jti-
110V [lotQv] :n:AEOV 11 ,lu1V~llnOvta tdJtal1'(,a) dnQ fWV naqauamifllnwv tWV
fijr; 1:l!anit'llS J!110tina tdAavra iVI1f!ra "IV. Diese 11 Talente sind auf
Hypotheken ausgeliehen: Qaa lIaO'{wv hd 1'11 nai (JVV(Hn{al~ Öe'

oal1l1lnws "'iv,
1) Vgl. den zn 12 % ausgeliehenen Produktivkredit in Dem.

XXXVII H. unten S. 21)1 Anl1l.13.
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und nicht an Ii'abrikkapital - Damit fehlt aber der urkund­
liche Beweis für drei Dinge, die für die SteUung der Gross­
industrie von Bedeutung sein mUssten: 1. dafür, dass die
Grossindustrie dem Kleinhändler regelmässigeKredite gewährte,
2. dafUr, dass der Industrieunternehmergewinn die erste SteHe
unter den Geschäftsgewinnen einnahm, 3. dafür, dass das
in Industrie investierte I(apital des Demosthenes mehr als
ein Drittel, oder - zusammen mit dem Rohstofflager mehr
als die Hälfte ausgemacht hätte. Die Anordnung: 1. bs{!ya,
11. dera erklärt. sich nicht aus einer bevorzugten Stellung der
Grossindustrie, sondern einfach durch die im Falle I laufend
hinzutretenden l(lYa (Erträge). Ja es ist nicht einmal gesagt,
ob die 20 uAwonowl, die ein Pfandobjekt für ein hingegebenes
Darlehen von 4000 dr bildeten, fUr Demosthenes sen. mehr
die Rolle einer Kapitalinvestierung in Industriebesitz spielten I}
oder nur die von hohen Darlehenszinsen.

5. Auf bau gr 0 s s e l' Ver m ö gen ans g l' 0 S s­
in d ns tri elle nUn t ern e h m un gen. - Nach Vorstehen­
dem fragt es sich, ob das kühne Gemälde, das Schwahn von
der Laufbahn des Fabrikbesitzers Demosthenes d. Ä. ent­
worfen hat, nicht als gewagt bezeichnet werden muss. Hier
die wichtigsten Striche 2): Im Jabre 389 heiratete er eine
Tochter Gylons. Sie brachte ihm eine Mitgift von 5000 dr
mit. Unternehmend, wie er war, kam Demosthenes auf den
Gedanken, mit diesem Gelde eine Messerfabrik zu gründen.
Bei einer Verzinsung von 30 % (Reinertrag) und jeweiliger
Investierung der Betriebsüberschüsse stand bereits nacb 4,2
Jahren die Fabrik mit Gebäude, Werkzellgen und einer Be­
legschaft von 29 Arbeitern und einem technischen Leiter
(Milyas) im Werte von 16000 dr fertig da. Die Sache wird
fortgesetzt, eine Möbelfabrik günstig erworben;nacb 10,7 Jahren
- immer weiter auf Zinseszins von 30 % - oder, da. einige
Teile des Vermögens weniger oder gar keine Zinsen trugen,
nach 13 .Jahren war das Vermögen von 82600 dr zusammen-

') Sc hw ahn (S. Bl) lässt die uAwonotol jahrelang im Besitz des
Demosthenes sen. sich befinden. Etwa im Jahre 383 (unten S. 247
Anm.4) gehen sie (nach Sehwahn) in Demosthenes' Betrieb über (siehe
nnten S. 246); heim Tode, Friihherbst 376, sind sie noch in seinem
Besitz. Ebensogut kann aber der Bllginn des Schuldverhältnisses sehr
viel nither an den Tod des Gläubigers herangerückt werden.

2) S. 29 ff.



Zur Frage der attischen Grossindustrie 247

gebracht, das Demosthenes d. Ä. im FrÜhherbst 376 hinter­
liess. Und auch auf dem Sterbebette blieb er sich treu. Denn
wenn er gegen eine Verpachtung seines 01,,0(; und für eine
Selbstbewirtschaftung durch die VormÜnder war - der Sohn
behauptet zwar das Gegenteil, aber das ist Irrtum, meint
Schwahn 1) -, so tat er das aus dem Gesichtspunkte heraus,
dass allein das Fabrikkapital, das damals zusammen mit dem
Rohstofflager mehr als die Hälfte seines Vermögens - nämlich
43400 dr 2) - ausmachte, sich in den 10 Jahren bis zur
Volljährigkeit des Sohnes auf 181000-216000 elr vermehren
musste B). - Das Ganze ist Konstruktion, die beruht: 1. auf
dem Exempel, dass 5000 dr sich bei 30 010 igem Zinseszins
steigern in der Zeit von 389 bis etwa 376 auf 82600 dr, und
2., auf der Erwägung, dass der tleissige und tÜchtige Mann
die Betätigung in mittlerer und grosseI' Industrie vorziehen
wird, weil sie ebenso rentabel ist wie die spekulative Anlage
(Seedarlehen), nur sicherer. Das Exempel: ,5000 dr werden
82600 dr' ist nun schon an sich nicht ganz richtig, weil
die 30 % igen Zinseszinsen nicht bis zum Jahre 376 laufen
können, sondern sich bereits nach etwa 6 Jahren ermiissigen
müssten (siehe die Anmerkung<»); im übrigen ist aber die
Konstruktion um deswillen eine vage, weil es die Prämisse
der Rentabilität ist; und selbst wenn sie es nicht wäre, so
sind doch nirgends die von Schwalm angenommenen Etappen
der Vermögensentwicklung verbiirgt 5). Zugegeben, dass wirk­
lich in so kurzer Zeit das Vermögen zusammengebracht wäre,
woriiber wir nichts wissen, und zugegeben, dass wirklich den

1) VgI. oben B. 232 Anm. 9.
2) ttaxat f/o7wwl minus Milyas plus Fertigwaren = 18400 dr,

KAwOnotol 4000 dr, Aussenstitnde 6000 elr, Rohmaterialien 15000 dr.
3) S. 37. 181000 dr bei 12 % iger Verzinsung des Rohstofflagers,

216000 dr bei 30 G/oigar. Das eigentliche Fabrikkapital verzinst sich
zu 300/0, die BetriebsüberschUsse nur noch zu 12 %, da der Betrieb
nicht erweitert wird (zu letzterem s. die folgende Anmerkung).

4) Die 300/oigen Zinseszinsen hören nicht erst im Jahre 376 auf,
sonclern im Sinne der Schwalmsehen Konstruktion schon viel häher,
da die E'abrikerweiterungen bereits mit der Erwerbung der Möbel­
fabrik - das witre et.wa 383 - eingestellt werden (s. auch unten
S. 248). Von da an wÜrden sich die jährlichen Rücklagen nur mit
etwa 12·/0 verzinsen. VgI. die vorige Anm.

5) Selbst Schwalm ist in den Anmerkungen gelegentlich etwas
unsicher; vg1. S. 29,3. 34,4.



248 l!'. Oertel

Einnahmen keine entsprechenden Ausgaben gegenübergestanden
hätten, was durchaus nicht waluscheinlich ist 1), so liefern
doch die Aussagen des Sohnes nicht den geringsten Anhalt
dafür, welchen Vermögensteilen bei dem Aufbau die primäre
Holle zufiel, und welohen die sekundäre; wir erfahren nicht,
ob das Industriekapital das eigentlich schöpferische Element
gewesen ist, an das sich erst später ,Sparkapital' angegliedert
hätte (Schwahn), oder ob dem Darlehens- und dem spekula­
tiven Kapital der Primat zukam, aus dessen Überschüssen
dann später auch einiges in Industrie angelegt worden wäre,
oder ob drittens etwa die verschiedenen Arten der Kapital­
anlage nebeneinander hergelaufen sind. - Nun würde man
einriiumen müssen, dass die Grossindustrie als primäres Auf­
baumittel grosser Vermögen zu gelten habe, wenn

6. die kapitalistische Pro duktions weise der
G r 0ssin d us t ri e gewährleistet wäre. Wie Belach 2), so
behauptet das auch Schwahn 3). Nach ihm ist die Gross­
industrie auf Grund ihrer Organisation, die er postuliert 4),
dem Handwerk überlegen; auch das Schwahn vorschwebende
Streben nach dauernder Betriebssteigernng ist eine für die
kapitalistische Produktionsweise charakteristische Erscheinung.
Hier aber setzt er sich selber gleich wieder matt. Auch er
kommt um die Hemmungen, die eine grosszügige Entwicklung
immer wieder durchkreuzten, nicht herum 5); auch er ist ge­
zwungen anzunehmen, dass wegen beschränkter Aufnahmefähig­
keit des Marktes die Erweiterung des pa:xaLf!o1wUitov in einem
bestimmten Momente abgestoppt werden musste und dann die
der industriellen Tätigkeit des Demosthenes sen. überhaupt 6),

') Der Lebensunterhalt wird nach Schwalm gedeckt aus dem
ererbten Vermögen, das willkürlich auf 6000 dr angesetzt wird (a. a. O.
S. 336).

2) Grieeh. Geseh. lIIs 1 S.318.
S) S. 29.
4) ,Arbeitsteilung [gemeint ist Arheitszerlegllng und -wiederver­

einiguug] und Preiskalkulatioll uuterseheiden deu Grosshetrieb wesent­
lich von dem Handwerk und der Eiuzelarbeit und gebeu ihm grilssere
Gewinnchancoll' (S. 29).

") S. 31: ,Naturereignisse, Krieg und Kaperei'. - Dazu kommen
vor allem die daueruden Eingriffe des Staates j vgl. P ö h I man n, Soz.
Frage 3 I lliHf., Hasehroek, Herrn. 56, 155ff.

&) a. a. O. und 33.
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wobei er freilich den Prozentsatz des in Industrie angelegten
Kapitals noch immer überschi~tzt. Warum musste aher der
,llaXULgO:rr;Ql{!I;;' Demosthenes abstoppen? Warum,vertrugenseine
Fabriken eine weitere Vergrösserung nicht mehr, wenn sich
der Reingewinn nicht mindern sollte'? Deshalb, weil durch
Errichtung von Ergasterien nur Lücken im Produktionsbedarf
ausgefüllt werden sollten und auch nur konnten. Diese Liicken
waren reichlich vorhanden in der Montanindustrie, wie das
breit Xenophon in den ,n6eo&' ausfUhrt; sie waren bis zu
einem gewissen Grade auch in der Kriegsindustrie vorhanden,
weshalb es hin Zufall ist wie schon von Beloch betont -,
dass die grössten Arbeiterziffern die Q.omoo;117ye'iu des Lysias
und des Pasion aufweisen 1); immer aher ist die Konkurrenz
des Handwerks das Entscheidende. Der für die kapitalistische
Produktionsweise grundlegende Gedanke, die Produktion zu
erobern, das Handwerk durch betriebstechnische Überlegen­
heit zu verdrängen und mit diesen Mitteln dann Absatzmärkte
an sich zu ziehen, fehlt. Nur im Bergwerksbetriebe kann
man immer mehr B[:y6:mL (<.h,o(.?anooa) einstellen, sagt Xeno­
phon nd(.?Ot IV 4 ff. 2); nur hier gibt es keinen Konkurrenz­
neid, wenn ein neues Ergasterion eröffnet wird, denn hier
allein gibt es l(ein Absatzrisiko, der Bedarf an Silber ist
unbeschränkt. In der Landwirtschaft aber, da geht Ulan
zngrunde, wenn man zuviel eeya;mt einstellt, und in der In­
dustrie - da ruinieren sich die Handwerker, wenn es deren
zuviele werden (örav no,uol vI XuÄuo.,;vnv& yhWl'1:UL,
u.~{wjJ YEirDf!6vw/1 1:UW xaÄuwnuwv 19ywv uatal.vOV1:at oI XaÄuo'
1'l)nO&, uai oI odJru]etl; ye (lwai1:w;;). Man sieht, es handelt
sich nur U111 die Quantität der Betriebe, durch die die
Konkurrenz geschaffen wird. Kein Wort davon, dass sie
dürch gesteigerte Betriebsform und dann ja in noch
viel höherem Grade - wirksam wird! Dass aber die Gross­
industrie ihrer Proclukt.ionsweise mtch handwerkerlich und
nicht kapitalistisch, dass die Arbeitseinsparung über die An­
fänge, wie das grössere Handwerk überall kennt, schweL'­
lieh hinausgediehen war 5), darauf deuten auch sonst alle
Anzeichen. Die Art, wie die Sklaven von einem Hause in

1) Oben S. 230.
') Vgl. auch Glotz 1\. a. O. S.326.
3) 8. ,Allhang' 8.526. Bolkostein &.11.0. S.90f.
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das andere wandern 1), die Leichtigkeit, mit der die Betriebe
geschlossen werden, zeigt, wie locker die Organisation war.
Die Vereinigung mehrerer Mittelbetriebe in einer Hand 2), statt
des fortgesetzten Ausbaues eines Grossbetriebszweiges, ist keine
Ausnahme bei Demosthenes, sondern ist eine häufige Erschei­
nung. Ein Wort für Fabrik oder für Fabrikant (Fabrik­
besitzer) giht es nicht, Bilya01:lJeWV ist jede Werkstätte, Demo­
sthenes sen. heisst wenigstens bei Plutarch paXale01rmOt; 3). Und
selbst in der Industrie grössten Stils, die Athen gekannt, in
der Montanindustrie, herrscht Parzellenbetrieb, an den Xeno­
phon ankniipft 4). Pantainetos hat ein Bt1yaan}!!&ov l.v nirt;
eeYOLt; Iv Maewvdg. mit 30 av~eano~a ,Diokleides hat einen
Sldaven En~ AaveeÜp und holt sich von ihm die dnorpOea6).
Ob der Sklavenpächter Sosias mit den 1000 dem Nikias
gehörenden Sklaven ') einen geschlossenen Bergwerksdistrikt
bewirtschaftete, ist fraglich: Timarchs Vater hatte jedenfalls
zwei Ber~werksergasterien ;1" piv EV AV16.iVL, ii8(lO'V ~' sni
1geaov,Uq; 11). Sind sie aber doch in grossen Massen gleich­
zeitig beschäftigt worden, so hat man sich den Betrieb ganz
gewiss extensiv zu denken, in der Art, wie später Sklaven­
herden in den sizilischen Plantagen gearbeitet haben oder

wenn man nnr beim Organisatorischen bleibt - so ähn­
lich, wie noch heute unqualifizierte orientalische Arbeiter bei
einer Ausgrabungskampagne verwendet werden.

Wohl hat die Industrie (auch abgesehen von der mon­
tanen) eine erhebliche Bedeutung im Wirtschaftsleben gehabt,
aber es ist die handwerksmässige, die ihre Produkte auf dem
lokalen Marlde, aber auch an die von Stadt zu Stadt hernm­
ziehenden Händler 9) abgesetzt hat, wobei es sich im Fern-

1) Die nÄwOIroto'; des Moiriades befinden sich im Hause des
Demosthenes (0;;1I0t 'Im!:!' ilfl1:v) I 24. - Vgl. ferner: ÄafJl;JV •• ' wS
€CWl:OV 'LI(po(los tOV1:0 1:0 et]'Y(1U1:11t]HJIJ I 27, dazu 48; Aap6vns ws
ab1:obs •.• <ovs dv(}t]om:ovs I 26.

11) ,Anhang' S. 528. VgI. noch Aeseh. I 97.
3) Denlosth. 4. - Vgl. Bolkesteill n.I\.O. S.92.
') IIot]ot IV vgl. 30.
S) Dem. XXXVlI 4.
f,) Andok. I 38.
7) Xell. nett]. IV 14.
8) Aellch. I 10l,
9) Plat. Stl\atsm. 289d. VgL Oertel, Zschr. d. Sl1.v.-Stift. 50,

Rom. Abtlg. S. 557 f.
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verkehr in der Hauptsache um Kunstprodukte handelte 1).
Aber - und das ist wesentlich - das grössere Kapi tal hat
die Industrie in der Form der industriellen Unternehmung
ni ch t bevorzugt, vielmehr suchte es 2), wie die Vermögens­
übersichten eines Demosthenes sen., aber auch eines Dio­
geiton3), .Lysias 4), KOllon 5), Arizelos 6), Pasion 7), I{iron 8),
Stratokles 9), Leokrates 10) und von so manch anderem lehren,
eine recht differenzierte Anlage vom ganz Sicheren - dem
Thesaurieren 11) - bis zum Spekulativen 12). Dabei ist es oft
dasselbe Vermögen, das sich in der verschiedensten Weise
betätigte, gerade weil man nicht alles auf dieselbe Karte
setzen wollte. Grund- und Sklavenrente, Geldgeschäfte der
verschiedensten Schattierungen, Staatspacht, Handelsgeschäfte
waren die geläufigsten Formen. Produktivkreditgeschäfte für
industrielle Zwecke gelten, wo sie grössere Dimensionen an­
nehmen, bezeichnenderweise der Montanindustrie 13). Selbst­
betriebene nichtmontane Industrie grösseren Stils kommt vor,
aber nur als eine oft nicht einmal sehr umfangreiche 'feil­
anlage eines Gesamtkapitals 14), die sich dann häufig auch

1) Im interlokalen Warellaustausch spielte als Tauschmittel gegen
Getreide Wein und Öl eine hervorragende Relle. Vgl. Dem. XXXV
35f.; Ps.-Aristet., Oikon. II 2,16; Oertel a.a.O.

2) Hasebroek, Herrn. 55, 147ff. Oertel, ,Anhang' S. 531.
3) Lys. XXII 6. 15.
4) Lys. XII 8. 11. 18 f.
5) Dem. XLVIII 12. 14 f.
6) Arizelos, der Vater des Timarch: Aesch. I 97. tOl.
7) Dem. XXXVI 5, vgl. Hasebroek a.a.O. l7Uf.
6) Isae. VIfr 35.
ul laae. Xl 40 ff.

10) Lyk. g. Leokr. 58.
11) Bargeld -Bestände: Ha s e bI'o () k a. a. O. 144 f. Dazu Dem.

XXVI[ 56. - Vergraben des Geldes: Xen. nO(l. IV 7; Dem. XXVII 53.
12) Womit man übrigens ebensogut Vermögensteile ,nnsichtbnr'

machen konnte; vgl. Ha s e b l' 0 e k a. a. O. S. 155 H.
13) Dem. XL 52 (2000 dr). Auch in Dem. XXXVII wird es sich

um ein solches Geschäft handeln; Mnesikles u. Gen. nnd dann Euergos
und Nikobulos werden die Geldgeber sein, die den Pantainetos in den
Stand setzen, einen Bergwerksbetrieb zn übernehmen. Der Kredit
beträgt 6000 und 4500 dr.

14) S. oben S. 246. Der Anteil des aU1l:tÖ01l:71retov am Vermögen
des Pasion (oben Anm. 7) ist nlu zu schätzen, da wir vom auntöo­
n'll"yei:ov nur die n(Jouoöos(6000 dr) kennen (Dem. XXXVI 11). Über eine
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noch auf mehrere Betriebe verteilt. Ob sie jeweils mehr
spekulativ gedacht war oder mehr als sichere 1) Anlage, dem
Handwerk gemäss, das seinen goldenen Boden immer be­
halten hat ll}, kann verschieden gewesen sein. Eine ent­
scheidende Rolle haben diese industriellen Unternehmungen
nicht gespielt, und sie haben sie nicht spielen können. weil
sie über lreine überlegenen Betriebsformen verfügten, weil
sie nicht kapitalistisch produzierten, weil keine Fabriken
waren.

Bonn. Friedri ch OerteJ.

Kapitalisation von 30000 dr wird man wohl nicht hinausgehen können,
das bedeutet !ther immer erst '/8 (oder auch weniger). Der Anteil
des d(}/tt,ioJl;l1"litOv des Lysias wird grösser gewesen sein.

I) Vgl. Dem. XXXVI 11: nl f<EV raq ,Wl:i]/ICI (sc. 1:0 d(}1rIOOn:r;rlii:ov)
cl x I v OU v ($ v 'I 0' I1qraa1a (BC. das Bankgeschltft) nqoa($oovs
lxova' br:txwvVvovs ana Xql1f<dl:(J)v iu'A.o1:qÜuv, wiewohl hier für die

nuch deI' Gegensalz: Geld fremdes Geld'
im Vo:rde,rglJUnd stehen kann.

2) Aristot. Pol. p. 1278 a: nAovWUC1t ... oi 1EQA.Aol. 1:61v .exvt1:wv.




